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Das Maß Ist voll 

Aus der Berliner Jüdischen Gemeinde 


Die liberale Mehrheit in der Berliner Jüdischen 
Gemeinde hat seit einem halben Jahre das Heft 
in der Hand und das Schicksal wollte es, daß sie 
die Herrschaft der größten deutschen Judengo- 
meinde in einer Zeit übernahm, in der alle Seiten 
des Judenproblems, die früher unter der Ober¬ 
fläche lagen und darum oberflächlichen Menschen 
nicht klar werden konnten, nunmehr aktuell und 
akut geworden sind. Wir leben, vom jüdischen 
Standpunkt aus gesehen, in einem Zeitpunkte 
schärfster Gefährdung unserer menschlichen und 
jüdischen Existenz. Mit einer Intensität, wie man sie 
früher niemals für möglich gehalten hätte, drängt 
sich jedem Juden die Erkenntnis auf, wie innig ver¬ 
bunden und prinzipiell gleich der Ablauf der Ereig¬ 
nisse auf alle jüdischen Gemeinschaften in der ganzen 
Wielt ist. Die Entwicklung der die ganze Welt be¬ 
herrschenden politischen und wirtschaftlichen Krise 
lehrt zwangsläufig jeden um das Wohl der jüdi¬ 
schen Gemeinschaft sorgenden und bangenden Ju¬ 
den, daß der einzig stabile Faktor, mit dem die 
Juden rechnen können, ihre eigene über die ganze 
Welt zerstreute Gemeinschaft ist. Die Judenfrage 
ist nicht nur eine Frage der Juden‘allein; sie be¬ 
trifft alle Völker, in deren Mitte die Juden leben. 
In erster Linie aber ist die Judenfrage ein Pro¬ 
blem der Juden selbst. Und wenn sie es in irgend¬ 
einer Form meistern, wenn sie die schweren Er¬ 
schütterungen, denen die jüdische Gemeinschaft 
ausgesetzt ist, irgendwie mildern wollen, dann gibt 
es nur das Mittel, sich zusammenzuschließen und 
in dieser Notzeit die vorhandenen Differenzen auf 
ein Mindestmaß zurückzuschrauben. sowie alle die- 
ienigen Bestrebungen zu fördern, die darauf hin¬ 
zielen, eine grundsätzliche Strukturwandlung in 
der sozialen Schichtung der jüdischen Gemeinschaft 
herbeizuführen. Denn eine der HauptQiiellen der 
jüdischen Nöte ist die unglückselige Stellung des 
wirtschaftenden Juden innerhalb der Produktion. 
Die überwiegende Mehrheit der jüdischen Gemein¬ 
schaft ist fast überall zwischen Produktion und 
Konsum in der Rolle von Händlern, Vertretern und 
freien Berufen eingekeilt, und da diese Berufs¬ 
schichten durch die Wirtschaftsentwicklung, welche 
in der Richtung der Konzentration aller Kapitals¬ 
formen geht, am stärksten gefährdet sind, so ergibt 
sich daraus die fatale Situation, daß die Juden ein¬ 
fach nicht mehr in der Lage sind, ihre jüdische 
Sonderart zu bezahlen. Die Juden stehen vor der 
schwierigen Aufgabe, sich menschlich umzuschich¬ 
ten, und zwar in einer Form, daß diese Umschich¬ 
tung mit dem genügst möglichen jüdischen Sub¬ 


stanzverlust vor sich gehe. Das trifft in erster 
Linie bei der Berufswahl für die heranwachsendc 
jüdische Jugend zu. Au diesem Angelpunkt muß 
angesetzt werden, um die jungen jüdischen Men¬ 
schen einerseits für den Erwerbs- und Lebens¬ 
kampf richtig vorzubereiten und auszubilden, an¬ 
dererseits dafür Sorge zu tragen, daß sie diese Um¬ 
schichtung in der Richtung einer Produktivierung 
im jüdischen Geiste vornehmen, damit ein Ge¬ 
schlecht von bewußten Juden und wirtschaftlich 
gesicherten Elementen heranwachse. Diese Bestre¬ 
bung, mag sie sich in welcher inner-jüdisch politi¬ 
schen Richtung auch vollziehen, hört auf, eine par- 
teigebuiidene Angelegenheit zu sein, da sie eine 
Tendenz verkörpert, die von den Juden aller Rich¬ 
tungen gut geheißen werden muß. 

Wir verweisen auf diese Dinge, weil in einer der 
letzten Sitzungen der Berliner Repräsentaritenver- 
sammlungen eine Angelegenheit zur Behandlung 
kam, der die liberale Mehrheit mit restlosem Un¬ 
verständnis und einer parteimäßigen Gehäßigkeit 
entgegentrat, die ihresgleichen suchen. Diese libe¬ 
rale Mehrheit, welche ihre Engherzigkeit und Klein¬ 
geistigkeit schon anläßlich der Frage der Subven¬ 
tionierung des von der Berliner Jüdischen Ge¬ 
meinde seinerzeit begründeten botanischen Lehr¬ 
stuhles an der Jerusalemer Hebräischen Universi¬ 
tät bewiesen hat, iiberbot diese unvernünftige 
Rücksichtslosigkeit in der Frage einer Subventio¬ 
nierung des in Deutschland wirkenden Hecha- 
luz. Die Berliner Jüdische Gemeinde hat natür¬ 
lich wie alle jüdischen Körperschaften in Deutsch¬ 
land in der gegenwärtigen Situation mit finanziel¬ 
len Schwierigkeiten zu kämpfen. Immerhin ist aber 
die Finanzlage dieser größten Judengerrreinde 
Deutschlands in keiner Hinsicht so trostlos wie die 
anderer Verwaltungen. Die Berliner Jüdische Ge¬ 
meinde wirtschaftet noch immer mit einem Etat, 
der nahe an zehn Millionen Mark jährlich heran¬ 
reicht, so daß noch immer Subventionsbeträge für 
die verschiedenen Organisationen und Zwecke zur 
Ausschüttung gelangen können. Der Hechaluz, wel¬ 
cher in Deutschland weit über tausend Mitglieder 
zählt, von denen ein großer Teil in der landwirt¬ 
schaftlichen Ausbildung steht und ein anderer 
handwerklich und gewerblich vorgebildet wird, 
hat, wie allgemein bekannt, auf dem Gebiete der 
Umschichtung und Produktivierung der jüdischen 
Jugend bisher außerordentliches geleistet und über¬ 
dies dafür Sorge getragen, daß seine Mitglieder 
jüdisch-bewußte Menschen werden und sicli Kennt¬ 
nisse auf allen jüdischen Wissensgebieten, beson- 
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ders in der hebräischen Sprache, aneignen. Wie¬ 
wohl der Hechalüz seine Hauptaufgabe darin er¬ 
blickt, Pioniere für den Palästinaaufbau heranzu- 
bilden, ist seine Tätigkeit so verdienstvoll für die 
Gesamtheit der Juden und so beispielgebend auch 
für andere jüdische Jugendkreise gewesen, daß 
bisher keine einzige Verwaltung der jüdischen Ge¬ 
meinde in Berlin gezögert hat, den Hechalüz eine 
Subvention zu gewähren, die in einem lächerlich 
geringen Verhältnis zum Gesamtetat dieser Ju¬ 
gendorganisation stand, aber in sich die Anerken¬ 
nung einer verdienstvollen Arbeit trug. Der Heclia- 
luz pflegete RM. 2000.— jährlich von der Jüdischen 
Gemeinde als Subvention zu erhalten. Auch in die¬ 
sem Jahre hat der Gemeindevorstand, dessen Mehr¬ 
heit liberal ist. beschlossen, die regelmäßige Sub¬ 
vention an den Hechalüz weiterzuzahlen. In der 
Repräsentantenversammlung jedoch fand dieser 
Vorstandsbeschluß bei der liberalen Mehrheit keine 
Gnade. In abgestandenen, hundertmal gehörten 
Phrasen versuchten die Wortführer der Liberalen 
ihre Ablehnung zu begründen. Es kam zu einer 
namentlichen Abstimmung, und der Mechanismus 
des Fraktionszwanges wirkte wie ein Fallbeil. Mit 
erdrückender Mehrheit wurde das Subventionsge¬ 
such des Hechalüz abgelehnt. 

War schon die Empörung weiter Schichten der 
jüdischen Wählerschaft anläßlich des unbegreif¬ 
lichen Verhaltens der Liberalen in Sachen der He¬ 
bräischen Universität hochgradig gewesen, so ist 
man jetzt in der gesamten jüdischen Jugend und 
in weiten Kreisen der Wähler, auch in liberalen, 
entrüstet über das Unverständnis und die Eng¬ 
stirnigkeit der liberalen Mandatare in der Berliner 
Repräsentanz. Man erblickt in diesem Beschluß 
einen Willkürakt schlimmster Art. Weite 'feile der 
jüdischen Bevölkerung in Berlin sind, ob zioni¬ 
stisch organisiert oder der Zionistischen Organi¬ 
sation fernstehend, Freunde der Bestrebungen, die 
im Hechalüz ihren Ausdruck findem Die jüdische 
Jugend aus dem Hechalüz und aus fast allen 
anderen jüdischen Jugendverbänden erblickt in 
diesem Verhalten der liberalen Mehrheit eine 
Brüskierung der gesamten jüdischen Jugend, 
die aus eigener Kraft darnach strebt, sich 
menschlich und jüdisch umzustellen und den Be¬ 
stand des Judentums zu sichern. In den nächsten 
Jagen werden demgemäß in Berlin zahlreiche 
Protestversammlungen gegen das Verhalten der 
liberalen Mehrheit in der Berliner Jüdischen Ge¬ 
meinde stattfinden. Die Stellungnahme dieser libe¬ 
ralen Mehrheit in allen jüdischen Fragen ist unver¬ 
ständlich. Sowohl in der Auffassung über die 
Pflichten der größten Judengemeinde in der gegen¬ 
wärtigen Zeit, wie auch in Fragen der Verwaltung 
und in der Stellungnahme zu den einzelnen inner- 
jüdischen Richtungen hat diese liberale Mehrheit 
bis jetzt gezeigt, daß sie nach keiner Richtung den 
Notwendigkeiten der Zeit gewachsen ist. Der Be¬ 
schluß in Sachen des Hechalüz ist der Tropfen 
gewesen, der das Faß zum Überlaufen gebracht 
hat. Man hat in der jüdischen Öffentlichkeit die 
Empfindling, daß das Maß voll ist. Die Jüdische 
Volkspartei in der Gemeinde hat bisher genug Ge¬ 
duld und Langmut bewiesen, nur zu dem Zwecke, 
um während der schweren Krise keine überflüssige 
Erregung und Unsicherheit in die Gemeinde hin¬ 
einzutragen. Nun ist ihre Geduld erschöpft. Wenn 
die Liberalen es nicht anders haben wollen, so 
wird der Kampf in die jüdische Öffentlichkeit ge¬ 
tragen werden, und diese soll ihr Votum abgeben, 


was sie von den Vertretern des Assimilations¬ 
judentunis hält, die gedanklich und jüdisch in einer 
Zeit zu leben scheinen, die längst verschwunden 
ist, ebenso verschwunden wie die große Illusion 
der deutschen Judenheit, der Ahasver-Fluch sei von 
ihr genommen und sie hätte nach jahrtausende¬ 
langer Wanderung Sicherheit erlangt. l.s. 

Antisemitische Krawalle an der 
Berliner Universität 

Die ganze vorige Woche stand im Zeichen natio¬ 
nalistischer Studentenunruhen an der Berliner Uni¬ 
versität. Die Ausschreitungen begannen im An¬ 
schluß an die Wahlkämpfe für die Studentenver- 
tretung und trugen zunächst einen nationalsoziali¬ 
stischen, antisozialistischen Charakter, wobei der 
Judenpunkt ein, aber nicht das Hauptmotiv der Ex¬ 
zesse war. Aber wie es sich so in der Regel im 
Laufe von nationalsozialistischen Aktionen ergibt, 
nahmen die Kampfhandlungen immer deutlicher 
die Richtung gegen die jüdischen Studiengenossen. 
Den Höhepunkt der Ausschreitungen bildeten die 
Ereignisse am Freitag. Da gingen die Nationalso¬ 
zialisten zum Generalangriff über, veranstalteten 
unter Zuziehung von nichtstudentischen Elementen, 
besonders S. A.-Leuten, einen sogenannten „Steh- 
Conv-ent“ und überfielen dann einzelne jüdische 
Studenten, denen sozialistische und demokratische 
Studienkollegen zu Hilfe eilten. Bald gab es zwei 
miteinander ringende Lager. Auf der einen Seite 
eine viele hundertköpfige Schar von Nationalsozia¬ 
listen, auf der anderen etwa 60—70 demokratische 
und sozialistische Studenten, unter ihnen ein er¬ 
heblicher Prozentsatz Juden. Die Hauptangriffe der 
Nationalsozialisten richteten sich gegen die Ver¬ 
bindung im K.-C. „Sprevia“ (eine, wie aus dem 
Namen freilich nicht sofort ersichtlich, rein jüdi¬ 
sche Verbindung). Eine große Anzahl von Spreven 
ist denn auch bei den Schlägereien mehr oder min¬ 
der schwer verletzt worden. Das Rektorat und die 
Pedelle erwiesen sich machtlos, die Ruhe wieder¬ 
herzustellen, und so mußte dann die Polizei ein- 
greifen. Der Polizeikommandant ließ zunächst mit 
Gummiknüppeln seine Mannschaften gegen die jü¬ 
dischen und linksgerichteten Studenten los. Er war 
wohl der irrtümlichen Meinung, daß die Provoka¬ 
tion und der Angriff von der in einen Winkel ge¬ 
drängten Minderheit ausgegangen seien. Schließ¬ 
lich erkannte die Polizei ihren Irrtum und ging nun 
auch gegen die Nationalsozialisten vor. Da alle Be¬ 
richte über das Eingreifen der Polizei in diesem 
Punkte übereinstimmen, hat es den Anschein, daß 
der Polizeioberleutnant und seine Mannschaften im 
besten Glauben gehandelt haben. Es ist aber ein 
merkwürdiger Zufall, der sich leider in der letzten 
Zeit oft wiederholt hat, und der übrigens auch ln 
anderen Ländern und Orten Parallelen findet (siehe 
Wilna), daß sich die eingreifende Obrigkeit zu¬ 
nächst gegen die Attakierten und nicht gegen die 
Exzedenten richtet. Der Ermordete ist schuldig. 

Es kann jedenfalls kein Zweifel mehr daran sein, 
daß die Krawalle planmäßig vorbereitet und durch¬ 
geführt werden: ein Beweis dafür u. a. ist, daß die 
nationalsozialistischen Mediziner, die beruflich 
kaum etwas im Universitätsgebäude zu suchen 
haben, zur Prügelei prompt erschienen waren. 
Auch dieser Vorfall zeigt wieder einmal, daß die 
Universitäten gegenwärtig weniger Pflegstätten 
des Geistes als Brutstätten der Verhetzung sind. 
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Der Reisephilosoph 

Graf Hermann Keyserling ist in Deutschland 
durch sein Reisetagebuch eines Philosophen, mehr 
aber noch durch die von ihm in Darmstadt errich¬ 
tete „Schule der Weisheit“ sehr bekannt gewor¬ 
den. Durch eigentliche Stellungnahme in jüdischen 
Angelegenheiten oder zu Fragen des Judentums 
iiat er sich bis vor kurzer Zeit jedenfalls nicht 
hervorgetan, aber in seiner Schule der Weisheit 
hielten auch Juden Vorträge, in Büchern, die er 
herausgab, ergriffen Juden das Wort. Unlängst nun 
hat Herr Graf Keyserling einen Artikel geschrie¬ 
ben, in dem er das soziale Programm des Natio¬ 
nalsozialismus zwar ablehnte, im übrigen sich 
aber rückhaltlos zum Geiste Hitlers bekannte. Fr 
preist sich darin glücklich, daß sein elfjähriger 
Sohn glühender Nationalsozialist ist. Neuerdings 
hat Keyserling nun, von einer jüdischen Zeitung 
deshalb angegriffen und von einem jüdischen 
Freunde um Aufklärung gebeten, seine Stellung 
etwas klarer formuliert. Dem Vertreter einer jü¬ 
dischen Zeitung erklärte er, man hätte seine Stel¬ 
lung zum Judentum ungerecht und engherzig be¬ 
urteilt, man dürfe nicht eine große nationale Er¬ 
hebung auf „ihre Stellung zum Judentum zu¬ 
spitzen“. Was er darunter versteht, erklärt er m 
einem Brief an Professor Dr. Jakob Nacht vom 
Jüdisch-wissenschaftlichen Institut in Straßburg, 
den die W'iener „Neue Welt“ veröffentlicht. Dieser 
interessante Brief lautet: 

„Darmstadt, 6. Jänner 1932. Prinz-Christians- 
Weg 8. Geehrter Herr Professor! Sie dürfen die 
Hitler-Bewegung nicht nach dem beurteilen, was 
sie zurzeit gegen die Juden vorhat, sondern was sie 
für Deutsche bedeutet. Sie ist unzweifelhaft der 
Kristallisationspunkt einer gewaltigen nationalen 
Bewegung, der selbstverständlichen Reaktion eines 
starken Volkes gegen zuviel Ausbeutung und Ver¬ 
unglimpfung. Es gehen allgemach alle besten 
Kräfte hinein, und das bietet die Gewähr, daß 
nach einigen Monaten die unmöglichen Ideen des 
Rassenfanatismus in den Hintergrund treten wer¬ 
den. Die Deutschen sind kein revolutionäres Volk, 
so wird hier nie so heiß gegessen wie gekocht. Die 
nationalsozialistische Bewegung ist als verstärkter 
Widerhall oder Wiedergeburt der Freiheitsbewe¬ 
gung von 1813 zu verstehen. Einem Straßburger 
sagte ich voriges Jahr, lange bevor die national¬ 
sozialistische Welle so noch wie heute anschwoll: 
Wäre Frankreich ebenso gedemütigt wie Deutsch¬ 
land heute, und wären z. B. Poincare und Millerand 
jung, so wären sie heute Nazi-Führer. Das ist die 
Wahrheit. Das Antisemitische, das ich, wie gesagt, 
durchaus verurteile, das aber an sich eine Kleinig¬ 
keit bedeutet im Vergleich zum großen Ganzen, 
erklärt sich zum Teil daraus, daß die russischen 
Greuel zum großen Teil auf Juden zurückgehen. 
Fortan ist die Idee, daß die Juden unter allen Um¬ 
ständen harmlos sind, historisch erledigt. Aber ich 
glaube nicht, daß Sie zu fürchten brauchen. Bis 
die Nazi an der Macht sind, wird so vieles weniger 
verulent geworden sein. Hochachtend 

Graf Keyserling.“ 

Dieser Brief dürfte gewiß typisch sein für die 
Haltung vieler geistiger Deutscher zum National¬ 
sozialismus und zum Judentum. Den Nationalsozia¬ 
lismus finden sie sympathisch, weil sie für seinen 
Geist halten, was der Herren eigener Geist ist und 
die jüdische Frage, an deren Behandlung durch den 
Nationalsozialismus sie seine Wirklichkeit erken¬ 


nen könnten, wenn sie nur ein wenig die Augen 
aufmachen wollten, ist ihnen ein Problem sechsten 
Ranges. Friedhofsschändungen sind ihnen wahr¬ 
scheinlich eine jüdische Erfindung; russische Greuel 
dagegen eine unumstößliche Wahrheit. Bis die Nazi 
an der Macht sind, wird freilich vieles weniger 
virulent geworden sein; darin hat der Herr Graf 
schon recht; auf außenpolitischem Gebiet zum 
Beispiel und bei der Lösung der wirtschaftlichen 
Frage etwa wird bestimmt nicht so heiß gegessen, 
wie die Nationalsozialisten tagtäglich ihre Partei¬ 
suppe aufkochen, der Rassenfanatismus aber wird, 
läßt man die Fanatiker nur an die Macht, vermut¬ 
lich Orgien feiern. So weit er es in aller Öffentlich¬ 
keit und vielerorten unter freundlicher Duldung 
der Polizei heute nicht schon tut. 

Dieser Brief ist aber typisch auch noch in an¬ 
derer Hinsicht. Darin nämlich, daß faktisch auch 
viele hochgebildete und unterrichtete Leute in der 
Judenfrage eigentlich mit Hitler einig sind, wenn 
sie nur ihre ehrliche Meinung sagen und wenn sie 
auch nicht gerade Judenblut vom Messer fließen 
sehen sollen. Der Passus von den russischen 
Greueln könnte doch sehr zu denken geben und 
man wollte jedenfalls nicht mehr glauben, daß Bil¬ 
dung und Aufklärung gute Mittel gegen den Anti¬ 
semitismus seien. 

In einer dritten Hinsicht scheint uns der Brief 
typisch für den Herrn Grafen Keyserling, in dieser 
allerdings für ihn ganz allein. Der Herr Graf scheint 
nämlich nicht nur mit seinen philosophischen Tage¬ 
büchern auf Reisen zu gehen, sondern auch mit sei¬ 
nen Überzeugungen. Nicht nur bezüglich der Ju¬ 
denfrage. 

Vor kurzem hat der Herr Graf, nämlich in Straß¬ 
burg, vor großem Publikum einen Vortrag gehal¬ 
ten. Thema: „La nouvelle Europe.“ Und in diesem 
Vortrag hat er u. a. ausgeführt, daß höher zu wer¬ 
ten sei als der Nationalismus die „Freundschaft 
aller Europäer“. 

Daß der Herr Graf engherzig ist, läßt sich danach 
wirklich nicht mehr behaupten. I. E. 

Das „American 

Palestlne Committee“ gegründet 

Washington, 19. Januar, (JTA.) Am Sonn- 
tag, dem 17. Januar, abends, versammelten sich in 
Washington zahlreiche führende Persönlichkeiten 
der drei amerikanischen politischen Parteien, der 
Republikanischen, der Demokratischen und der 
Fortschrittlichen Partei, um zur Gründung des 
American Palestine Committee zu schreiten. Die 
Gründungsversammlung fand im Rahmen eines 
Diners im Mayflower Hotel statt. Den Vorsitz 
führte Senator King. Die Versammlung war einbe- 
rufen von einem Gründungsausschuß, dessen Vor¬ 
sitz der Vizepräsident der Vereinigten. Staaten, 
Charles Curtis, innehatte und dem der Vorsitzende 
des Komitees für auswärtige Angelegenheiten beim 
amerikanischen Senat Senator Borah. die Senato¬ 
ren Swanson, Robert Lafollette, Wiilliam King, 
Wagner, ferner die Mitglieder des Repräsentan¬ 
tenhauses der Vereinigten Staaten Henry Rainey, 
der Führer der Majorität des Kongresses, und J. 
Linthicum, Vorsitzender des Komitees für aus¬ 
wärtige Angelegenheiten im Repräsentantenhaus, 
als Mitglieder angehörten. Die Kundgebung nahm 
einen sehr imposanten Verlauf. Die Gründung des 
amerikanischen Palästina-Komitees wurde von den 
anwesenden Politikern als ein historisch denk¬ 
würdiger Schritt vorwärts auf dem Wege der Ge- 
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winnung der amerikanischen öffentlichen Meinung 
und der Sicherung der Unterstützung Amerikas 
für den Aufbau des Jüdischen Nationalheims in 
Palästina bezeichnet. 

Zweieinhalb Millionen Dollar sollen 1932 in Amerika 
fiir Palästina aufgebracht werden 

Neuyork, 19. Januar. (JTA.) Am 18. Januar fand 
im H'otel Astor unter dem Vorsitz von Morris Ro¬ 
thenberg und unter Teilnahme des Präsidenten des 
America Jewish Committee und des Administra¬ 
tive Committee der Jewish Agency Dr. Cyrus Ad¬ 
ler. des Präsidenten des Joint Foreign Committee 
Felix M. Warburg und anderer prominenter ame¬ 
rikanischer Nichtzionisten, die der Jewish Agency 
angehören, die Nationalkonferenz des Keren Hajes- 
>.od statt, der 600 Delegierte, Zionisten und Nicht¬ 
zionisten, aus allen Teilen der Vereinigten Staaten 
beiwohnten. Es wurde beschlossen, im Verlaufe 
des Jahres 1932 2 500 000 Dollar für die Fortfüh¬ 
rung des jüdischen Aufbauwerkes in Palästina auf¬ 
zubringen. Jüdischer Nationalfonds, Keren Hajes- 
sod und Hadassah werden die Kampagne, die unter 
der Leitung von Morris Rothenberg vor sich gehen 
wird, gemeinsam führen. Nahum Sokolow*. der 
Präsident der Zionistischen Weltorganisation und 
der Jewish Agency, war der Hauptredner des 
Abends. Es wurde ein Begrüßungstelegramm vom 
Präsidenten der Vereinigten Staaten. Herbert Hoo- 
ver, verlesen, in welchem Hoover sein Interesse 
an dem Fortschritt des jüdischen Aufbauwerkes 
in Palästina bekundet. 

Paul M. Warburg gestorben 

Neuyork, 25. Januar. (JTA.) Paul M. War¬ 
burg. der hervorragende Finanzmann, Schöpfer 
und Organisator des American Federal Reserve 
System, ist in der Nacht von Sonntag zu Montag 
in seiner Neuyorker Wohnung einer schweren Er¬ 
krankung erlegen. 

ln der amerikanischen Öffentlichkeit hat die 
Nachricht vom Ableben Paul M. Wfarburgs Trauer 
hiervorgerufen. Sämtliche amerikanischen Mon¬ 
tagszeitungen widmen dem Verstorbenen große 
Nachrufe; führende Persönlichkeiten des politi¬ 
schen. des gesellschaftlichen und des Finanzlebens 
Amerikas ergreifen in der Presse das Wort, um das 
Lebenswerk Paul M. Warburgs zu werten, und 
zollen ihm den Tribut der Verehrung, der Liebe 
und der Dankbarkeit für die Verdienste, die er sich 
um die Organisation des Finanzwesens der Ver¬ 
einigten Staaten und um die wirtschaftliche Wie¬ 
derannäherung der Vereinigten Staaten an Deutsch¬ 
land erworben hat. 

Paul M. Warburg trat zum erstenmal vor die 
große Öffentlichkeit, als ihn 1914 Präsident Wilson 
in die Leitung des neugegründeten Federal Reserve 
Board, dessen Grundlagen Paul schaffen half, be¬ 
rief. Das ganze Federal Reserve System war zum 
großen Teil eine Konsequenz der Warburgischen 
Geld-Ideen. Seiner Tatkraft und Initiative ist es 
zu danken, daß der stark theoretische Gesetzent¬ 
wurf zu einem praktisch funktionierenden Geld- 
Instiut führte und daß heute das Federal Reserve 
System zu den mächtigsten Notenbanken der Welt 
gehört. 

Paul M. Warburg, der stets außerordentlich viel 


arbeitete, erübrigte nicht viel Zeit, um sich mit 
jüdischen öffentlichen Dingen .zu befassen, doch 
unterstützte er sehr viel die jüdischen Aktionen 
seines Bruders Felix und verfolgte die jüdischen 
Angelegenheiten mit einem stets wachen Interesse. 

Aus der jüdischen Welt 

Hakenkreuze auf Falschgeld 

In verschiedenen Gegenden Deutschlands tauch¬ 
ten gefälschte Zehnmarkscheine auf, die besonders 
dadurch erkenntlich sind, daß ihnen ein Haken¬ 
kreuz aufgedruckt ist. Die Scheine wurden 
in D ü s s e 1 d o r i ausgegeben, die Reichsbank hat 
für die Ermittlung des oder der Täter eine hohe 
Belohnung ausgesetzt. 

Ruhe und Ordnung! 

Die „Leipziger Studentenschaft“ teilt mit, daß sie 
u. a. folgenden Beschluß gefaßt hat: 

„Zur Wahrung der Ruhe und Ordnung an der 
Leipziger Universität und innerhalb der Studenten¬ 
schaft wird den einzelnen Ämtern der Studenten¬ 
schaft nahegelegt, zu Vorträgen keine Juden zu 
bitten.“ 

Wieder eine Friedhofschäiudung — 67 Grabsteine 
umgeworfen 

Berlin, 21. Januar. (JTA.) Auf dem jüdischen 
Friedhof Buttenheim-Hirschaid wurden, wie das 
..Israelitische Familienblatt“ meldet, 67 Grabsteine 
umgeworfen und zum Feil sehr schwer beschädigt. 
Der Sachschaden ist sehr bedeutend und wird auf 
Tausende von Mark geschätzt. Als Täter ist der 
Kleingütler Kaiser aus Seigendorf ermittelt wor¬ 
den. Die Tat erregt bei der Bevölkerung der gan¬ 
zen Umgebung großen Abscheu. Die kleine Ge¬ 
meinde hat eine Aktion eingeleitet, um den Friedhof 
wieder instand zusetzen, was ihr aus eigenen Mit¬ 
teln unmöglich ist. 

Gemeinden- und Vereins-Echo 

Zionistische Ortsgruppe — Jungzionistischer 
Arbeitskreis — Keren Kajemeth Leiisrael 
veranstalten am Sonntag, dem 31. Januar, nach¬ 
mittags 4 Uhr, im Hotel Königshof, einen Tee- 
Nachmittag mit Tanz, zu der sie alle Gesinnungs¬ 
genossen und Freunde herzliclist einladen. Eine 
flotte Tanzkapelle, Solotänze, vorgeführt von Fräu¬ 
lein Else Maier und lustige Tanzspiele mit Preisen 
werden den Besuchern einen vergnügten Nachmit¬ 
tag bereiten. 

Eintritt RM. 1.20 inklusive Tee. — Saalöffnung 
halb 4 Uhr. — Kartenvorverkauf: Minikes. Klenze- 
straße 62; Ewer-Buchhandlung. Ottostraße 2; Pelz- 
haus S. Orljansky, Neuhauser Straße 29; Zioni¬ 
stische Ortsgruppe, Herzog-Rudolf-Straße 1. 

Siehe Anzeige in dieser Nummer. 

Liederstunde der hebräischen Sprachkurse, 
München 

Nach einer kleinen Pause findet die hebräische 
Liederstunde ab Mittwoch, den 3. Februar, abends 
8.45 Uhr bis 10 Uhr, im Raum der hebräischen 
Sprachkurse, Herzog-Rudolf-Straße 1/Rckg., wie¬ 
der regelmäßig statt. 


Kaffee-Konditorei Feldher rnha Ile 

Inhaber: ADOLF ZIMMER, früherer langjähriger Direktor Hotel Ekcelsior e Fernruf 91447 

Wiener Kaffee und nur erstklassige 6etränke • Feinste eigene Konditoreierzeugnisse mit garantiert reiner Butter 
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Die Beteiligung ist kostenlos und erfordert keine 
Vorkenntnisse. 

Bar kochba 

„Die Nacht ohne Zores!“ 

Die Zeiten doch wem sag ich das! — 
sind mies und machen Sorgen. 

Wo will wer wem was borgen? 

Wem macht ein ungedeckter Scheck heut Spaß? 
Mir nicht. Wem noch? — Jedoch zum Triib- 

salblasen 

ist übermorgen auch noch Zeit. 

H'eut mögt ihr euer Faschingskleid 
vom letzten Jahr aufbügeln lassen, 
euch in es werfen und in ihm 
zum Stachus pilgern. Dort im Restorang 
erwartet euch Musik, Tanz und Gesang. 

Hin jeder treibts so wie er will: 
allein, zu zweit, laut oder still. 

Man kann, wie einst Hillel, auf einem Bein 
stehend sich amüsieren. 

Man kann, wenn man kann, als Gesangverein 
oder als Pascha sich produzieren. 

Weinzwang ist nicht; man weiß was das heißt: 
der Konsum bleibt jedem unbenommen. 

Hs wird ganz nach Belieben gespeist 
(Gäste sind überaus herzlich willkommen!!) 
Kommt* pünktlich an um einhalbacht 
Vergeht Textil und andere S’chores. 

Wir feiern heute eine Nacht 
mal ausnahmsweise ohne Zores! 
darum laßt euch nicht lang bitten, sondern strömt 
in hellen Scharen heute Abend zum Kostümfest des 
„Bar Kochba“ im Hotel „Der Königshof“ am Sta¬ 
chus. Es geht natürlich erst um halb 9 Uhr an. aber 
das hätte sich leider nicht auf „Nacht“ gereimt. Der 
Eintrittspreis kostet 100 Pfennige. Es wird eine 
Masse Prominenter anwesend sein, sie werden 
aber nicht stören und bald wieder gehen. Es wird 
herrlich werden. Die Beiträge werden an diesem 
Abend nicht eingetrieben, cs ist wunderbar de¬ 
koriert. 

Jüdisches Jugendheim. Herzog-Rudoli-Straße I 

1. Februar, Montag: Presse-Abend, Leitung Hugo 
Droller. 

8. Februar, Montag fällt aus (Rosenmontag). 

15. Februar, Montag, lesen und besprechen wir 
die Rede Gustav Radbruchs „Der Mensch im 
Recht“. 

München. Am Montag, dem 1. Februar, findet 
abends halb 9 Uhr, im Jüdischen Jugendheim, 
Herzog-Rudolf-Straße 1, ein kontradiktatorischer 
Abend, veranstaltet von der Borochow-Jugend 
(Linke Poale Zion) und den Zionisten-Revisionisteu, 
statt. 

Für die Borochow-Jugend wird Herr Harry 
Dberina y e r, für die Revisionisten Herr Fritz 
Rosentiial sprechen. Um zahlreichen Besuch 
wird gebeten. 

Generalversammlung des Jüdischen Jugendvereins 

Am 14. Januar 1932 hielt der Jüdische Jugend- 
verein München seine Generalversammlung ab. 
Vor der gut besuchten Versammlung gab der erste 
Vorsitzende, Herr Oberlehrer Dr. Siegfried Keß¬ 
ler, den Bericht über das vergangene Vereins¬ 
jahr. Der Verein hatte im vergangenen Jahr einen 


erfreulichen Aufschwung genommen, der sich nicht 
nur in einer ansehnlichen Zunahme der Mitglieder¬ 
zahl zeigte, sondern auch in dem starken Besuch 
durch Gönner und Gäste. Dem rührigen Vorstand 
war es auch gelungen, eine Reihe ausgezeichneter 
Vortragsabende herauszubringen. 

Eine wahlgelungene Chanukkafeier stellt in be¬ 
ster Erinnerung. Selbstverständlich wurde Wan¬ 
dern und Sport nicht vernachlässigt. Einige ('.nip¬ 
pen bildeten Arbeitsgemeinschaften, um sich mit 
den Problemen der Gegenwart zu beschäftigen. 
Leider mußten die Freitagabendfeiern aufgegebeu 
werden, da geeignete Herren zur Leitung der 
Abende nicht in genügender Anzahl zur Verfügung 
standen und die Gästeschar sich infolgedessen 
verlief. 

Die Kassenlage war ckitik der energischen Arbeit 
des Kassenwartes, Herrn Theodor Naschitz, eine 
günstige. 

Die Entlastung wurde der Vorstandschaft ein¬ 
stimmig erteilt. Der einmütige Wille der Versamm¬ 
lung beschloß, die Vorstandschaft solle in der glei¬ 
chen Zusammensetzung wie bisher ihre Tätigkeit 
fortsetzen. 

Gesamtausscliuß der Ostitiden 

Familie M. Königsberg gratuliert herzlich st zur 
Verlobung Rosner-Gidalewitseh, zur Bar Mizwah 
Eisenberg und Wiesenfeld sowie Familie Jul. Kolm 
zur Geburt ihres Töchterchens (unlieb verspätet) 
RM. 2.—. 

Der Verein Talmud-Thora-Schuie gratuliert 
herzlichst seinem Ehrenvorsitzenden Herrn Bern¬ 
hard Wadler zum 75. Geburtstag (unlieb verspä¬ 
tet). RM. 1. . 

Schekelaktion 5692 

Die Schekelaktion, die von ehrenamtlichen Hel¬ 
fern durchgeführt wird, hat bereits begonnen. Au 
Euch, Zionisten, ergeht daher der Ruf: Legt erneut 
das Bekenntnis zu Eurer Organisation ab, indem 
Ihr den Schekel, das Symbol Eurer Verbundenheit 
mit dem Zionismus, erwerbt und so der Zionisti¬ 
schen Organisation die Mittel zu ihrer organisato¬ 
rischen, propagandistischen und politischen Arbeit 
sichert. 

Tragt durch Verbreitung des Schekels den zioni¬ 
stischen Gedanken in diejenigen Kreise unseres 
Volkes, die bisher unserer Bewegung fernstanden. 

Entrichtet und sammelt den Schekel! 

Stärkt und vergrößert die zionistischen Reihen! 

Nürnberg. Am Donnerstag, dem 22. Januar 1932, 
hielt H'err Dr. Geßner in der WIZO-Gruppe Nürn¬ 
berg einen sehr gut besuchten Vortrag mit Licht¬ 
bildern über das „Jüdische Rom“, das der Refe¬ 
rent selbst gesehen und studiert hat. Der Redner 
gab zuerst einen kulturell sehr interessanten Über¬ 
blick über die römischen Juden von heute, ihre 
Typen und ihre Abstammung, ihr Verhältnis zur 
Umwelt. Dann zeigte er in einer großen Anzahl von 
Lichtbildern die jüdischen Altertümer, die Kata¬ 
komben, das Kolosseum, den Titusbogen, alte Sy¬ 
nagogen usw. Er knüpfte belehrende historische 
Erläuterungen ein und die Beziehungen zur Gegen¬ 
wart. Das Publikum hat den fesselnden Vortrag 
mit großem dankbaren Interesse aufgenommen. 


Zionisten, kauft und verbreitet den Scheket! 
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telegramm aus heiterem himmel: 

»d. JL__e_ —heute samstag den 

30. januar 1932 im hotel „der königshof” am stachus 
k o_^tüm f est_dejs_ Uar^kochba_^^ gäste herzlich willkommen! 
eintritt 1 mark, kein weinzwang, beginn y 2 9 uhr. 


Nürnberg. Am Sonntag, dem 16. Schwath, ver¬ 
anstaltete Frau Martha Farn trog, die früher 
als Lehrerin in Palästina tätig gewesen ist, in ihrem 
Hause für eine große Zahl von Kindern eine Cha- 
mischa-Assar-Bischwat-Feier. Nebst der Bewir¬ 
tung mit Obst (18 Früchte) erzählte Frau Farntrog 
in plastischer Weise wie in Palästina dieser Tag 
gefeiert wird. Die Kinder e»lebten ein Stück leben¬ 
diges Palästina und bei den Erwachsenen entstand 
der Wunsch, in künftigen Jahren eine solche Feier 
für einen größeren Kreis von Kindern zu veran¬ 
stalten. 

Nürnberg. Herr Professor Dr. Theodor L e s - 
sing (Hannover) hält am Samstag, dem 13. Fe¬ 
bruar 1932, abends halb 9 Uhr, im Großen Saale 
des Künstlerhauses, einen Vortrag mit Lichtbildern 
über: ..Das Kräftespiel in Palästina 44 ; Eindrücke 
von einer Reise durch Erez Israel. Nach dem Vor¬ 
trag findet eine Diskussion über das Thema: „Der 
jüdische Selbsthaß 44 statt. Diese Aussprache dürfte 
ganz besonderem Interesse begegnen, da der Red¬ 
ner in seinem Buch „Jüdischer Selbsthaß“ in eini¬ 
gen meisterhaften Studien das jüdische Persön¬ 
lichkeitsproblem bis in seine letzten Tiefen bloß¬ 
gelegt hat. Die Bedeutung von Theodor L e s s i n g 
beruht aber nicht allein auf seinen Schriften über 
jüdische Fragen und auf seinem tapferen Kampf 
für das Judentum, sondern vor allem auch auf 
seinen umfassenden Werken über: Die Geschichte 
als Sinngebung des Sinnlosen. Europa und Asien: 
Untergang der Erde am Geist. Man kann dem Vor¬ 
trag dieses Redners wohl mit größten Erwartungen 
entgegensehen. 

Geschäftliches 

Die Sprechstunden des polnischen Advokaten Dr. 
jur. Roman P r e t z e 1 aus Berlin, auf die wir schon 
in der letzten Nummer hingewiesen haben, finden 
am Donnerstag, dem 4. Februar, im Hotel Lein¬ 
felder, statt. Näheres siehe Anzeige. 

Prunkendes Rot, anziehend als Blickfang, präch¬ 
tig-leuchtend als Schaufenster-Dekoration, ein 
Grundton, aus dem sich die Schaustücke beson¬ 
ders wirkungsvoll und glänzend herausheben, ziert 
die neu-eröffnete moderne Schuhfirma Sclieimnann 
an der Theatinerstraße 46, die sich, nach ihren her¬ 
ausgestellten Leistungen zu messen, das Haus 
der eleganten Schuhe nennt. Die in Düs¬ 
seldorf, Stuttgart und München vertretene Firma 
hat sich die Aufgabe zu eigen gemacht, eine außer¬ 
ordentliche Preiswürdigkeit in Schuh waren für 
Eleganz und Bedarf mit modernstem Schick und 
Schmiß in Modellen, Fassons und Stilarten zu ver¬ 
einen. Daß dies gelingt, dafür mögen die ausgestell¬ 
ten reizvollen Damenschuhe und Schühlein. die 
glänzend-schönen Herrenschuhe Beweis sein. 
Schick und Preiswürdigkeit erscheinen verbunden. 
Daß im übrigen das bekannt schöne, geräumige, 
zeitgemäß gediegen aoisgestattete Schuhgeschäft 
an dieser Stelle der Theatinerstraße den Ansprü¬ 


chen der Kundschaft in jeder Beziehung angepaßt 
ist, daß ein enormes Angebot und ein schier uner¬ 
schöpfliches Lager der Käuferinnen und Käufer 
harren, braucht nach Aufmachung und Leistungen 
des Hauses kaum eigens betont zu werden. 

Keren Kajemeth Lejisrael 

Jüdischer Nationalfonds 

Postscheck-Konto München 10442, Nürnberg 24565 
Fernsprecher München 297449, Nürnberg 21 912 

Zentrale für Deutschland, Berlin W 15 
Heinekestraße 10 


Münchener Spendenausweis Nr. 15 
vom 19. bis 26. Januar 1932 . 

Spendenbuch: N. N. 15.—: Frau Ida Lauch- 
heimer anläßlich der Verlobung ihrer Tochter 5.— 
= RM. 20.—. 

Richard F r a e n k e 1 s. A. Garten: So¬ 
phie Hben dankt herzlich für die ihr anläßlich der 
Geburt ihres zweiten Sohnes erwiesenen Aufmerk¬ 
samkeiten, einen halben Baum 3. — . 

Büchsen: Geleert durch F r 1. Rauch: 
B. Aß 1.—: Fritz Rosenthal 1.12; J. Deutscher 1.—; 
Norbert Gittler 2. — ; W,. Halpern 2.40; Dr. J. Em- 
ricli 3. — : M. Pistiner 1.45; B. Löwenstein 2. — ; J. 
Rabinowitz 4.70; S. Orljansky 3.10; Edith de Beer 
1.12; Gustav Sachs 2.05; Rest. Weiß 1.70; E. Lö¬ 
wenherz 1.15: M. Eisen 3.78; T. Sufrin 1.—; J. Lam- 
pel 0.77; J. Pleß 1.50; Max Feder 3.80; M. Tenzer 
L- -: B. Schapira 1. — ; N. Tuchmann 1.25; H. Ta¬ 
bak 1. ; N. Sturm 1.50: M. Trost 1. — ; Frau Schin¬ 

del 1.20: 2 Bii unter 1. — , 1.17 — 47.76. 

Geleert durch Eva Eliasberg: Dr.W. 
Eliasberg 10.08; Karl Adler 2.84; Schöpflich 0.68 
= 13.60. 

Einzelne Büchsen: N. N. 15.35; Dr. Erich 
Feuchtwanger 5.—; Dr. Pereies L—. = 21.35. 

Material: 1 Landkarte 0.30. 

Zusammen RM. 106.01. 

Gesamtsumme seit 1. Oktober 1931 RM. 2510.23. 

Telegrammformulare des Jüdischen National¬ 
fonds sind jetzt auch in der Ewer-Buchhandlung, 
Ottostraße 2, zum Preise von RM. 1.— erhältlich. 

Spendenausweis des Nürnberger Büros 
vom 22. Januar 1932 

Spenden buch : Herr und Frau Dr. Sommer 
anläßlich der Verlobung ihrer Tochter 10.—; Fa. 
Klein & Löw anläßlich ihres Einzugs 10. — ; Herr 
und Frau E. Bader anläßlich der Geburt ihres Jun- 


Stadtküche 

Weine Theatinerstr. 48 Tel. 24421 
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* en 5.~— : N. N. anläßlich seiner Verlobung 10 . — ; 
Isak Hutzier und Frau anläßlich des Hinscheidens 
ihres Vaters und Schwiegervaters 3.—; I. Land- 
lTiann und Frau anläßlich der Verlobung ihrer Toch¬ 
ter 2. ; Alex Katz anläßlich seiner Verlobung 

d l7*? h Fritz Birnbaum, Fürth, sämtliche in 
Furth: Viktor Kusniirek anläßlich seiner Genesung 
, N * N * anläßlich des Todes ihres Vaters 3.— : 
anläßlich des Ablebens von Frau J. Koschland 3.- . 

Allgemeine Spenden : Tellersammlung an 
Ortsgruppenabend 9.- ; Frau Z. F. 3 . 

B ü ch s e : Carl Gutmann 7.18. 
Wertzeichen: Helene Bloch 1 KKL-Tele- 
gramm 0.85. 

Zusammen RM. 71.85. 

1- Oktober 1931 aufgebracht RM. 2645.80. 

STATT KARTEN 

) Wir beehren uns hiermit, unsere Bekannten und Verwandten < 
zur 22 Feier unseres Sohnes V/J welche um 

9 Uhr am D'DStTD '£ UnW im Verein ^2® nOItT 
Klenzestr. 34, stattfinden wird, höflichst einzuladen. 

MULLERSTRASSE 42/III J. HAUSER u. FRAU 

Polnischer Advokat 

Dr. jur. Roman Pretzel 

aus Berlin W10/Genthiner Straße 39 
kommt am 

Donnerstag, den 4. Februar nach 

MÖNCHEN 

Sprechzeit 10-12, 4-7 im Hotel Leinfelder 


V orbereitung für Abitur in abgekürzter Zeit. Nachhilfe¬ 
unterricht. Schülerpension. Langjährige Erfahrung. 

Arbeitsgemeinschaft akad. Mittelschullehrer 
Leiter; Studienrat Eder, Pettenkoferstr. 27a 

Ab 1 . April w ieder: Herzog-Helnrioh-Strasse 11 


$k&ocnetjimJta(fung 
Öec fjag Konditorei 

i/i tin 2lu«mcnj für löualila» 

Jetncuf Rcfiöenj/ira^ t6 


pEDa HmBCT Bniii 


IELPLANE 


RATHAUS.LICHTSPIELE 
Helden der Luft 

Der Film der großen Sensationen 


IMPERIAL.THEATER 
Mein Leopold 

Das Volksstück von Adolf L’Arronge 


.Ceylon-Tee!^ 


erhalten Sie am billigsten 
"rekf von der Plantage 

Spezialgeschäft 

WALTHER & Co., 

— , — i Maximilianstraße Nr, 3 

neben Hotel Vier /ahreszeiten (früher „Ceylon-Teestube - ) 



DAS PREISWURDIGE 

MÜNCHNER TUCHHAUS 

SONNENSTRASS E 8 IM PHÖBUSPALAST 



Die 

Einkaufs 
sfäH<? für 
alleSchtGFfen ' ‘ 


OBERPOLLINGER 


MÜNCHEN* NEUHAÜSERSTRASSE - AM KARISTOR 

Grosse Spezialabteilungenfur 
Damen-Moden. Wasche, Strumpfe. Handschuhe 
S+offe. Handarbeiten Lederwaren.Sport, Parfümerie 
GardinenJeppiche,Dnnen-Dekorationen.Linoleurn. 


=1932 

VVochenkalenderir5692= 


Jan. 

Schebath 

Bemerkungen 

Sonntag 

31 

Febr. 

23 


Montag 

1 

24 


Dienstag 

2 

25 


Mittwoch 

3 

26 


Donnerst. 

4 

27 

l"P - 

Freitag 

5 

28 


Samstag 

6 

29 

D’tSBtPb 

Vini )'212Q 

mpsn 
i? -iotw 

(I. Sam. 20, 18—42) 
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Zionistische Ortsgruppe 
Jungzionistischer Arbeitskreis 
Keren Kajemeth Lejisrael 

Sonnlag, den 31. Januar, nacfim. 4 Uhr (Saalöffnung l /2 4 Uhr) in den oberen Räumen des 

Hdei Königshof, Karisptaiz 25 Tee-Nachmittag mit Tanz 

Eine flolte Tanzkapelle, Solotänze, vorgeführt von Frl. Else Maier u. lustige Tanzspiele mit Preisen 
werden den Besuchern einen vergnügten Nachmittag bereiten. • Eintritt RM. 1.20 incl. Tee 

Karl. nvor. erkauf, Minikes, Klenzeslr. 62, Ewer-Buchhandluag, Otlo«lr. 2, PeUkaui S. Orljansky, Neuhauser Sir. 29, 
Zionistische Ortsgruppe! Herzog-Rudolt-Strafje 1. 



Gemütliches HBim, 

rituell geführt, für ältere Damen, Herren und 
Ehepaare. Individuelle Verpflegung u. Behandlung 
Gefl. Zuschr. erb. u. W. 6000 a. d. Anz.-Abt. ds Bl. 


Was Du brauchst 


kaufe bei 



Der Name bürgt für zuverlässige 
Qualitäten und billigste Preise 

Tietz hat Alles! 


Tf 'arher 


Corsetts und 
Corselettes 


bei 


20 2 74 


Fernruf 


Fernruf 

20274 


Privater kaulmännlsch. umemchi 

■ für Buchführung, Stenografie, Ma¬ 

schinenschreiben usw., bei mäßigem 
Wochenhonorar. Neuhausen, Nymphen- 
hurgerstr. 187,1 Ir.. ?. Au feang : T*Lfi0432. 


H olet und Restaurant Peierboi K 

München Marlenplatz 26 

Alle Zimmer modernst mit fliessendem k. u w. Wasser 

Bekannt durch seine vorzüglichen Speisen 

Mässige Preise Tele/on 23628 


F. Geib 

Münchner Neuwäscherei 

Landwehrstr.55 T.55685 

Spezialität: 

HERRENWÄSCHE 


SchreiUmBsclilLen 

Alte Marken 
Alle Preislagen 
Neu und gebraucht 
Repar. - Werkstätte 

J. KORNER 

Schützenstraße 1a I 

Tel.54987 (Imperialhaus) 


N 


euwäscherei Phönix Siniigart 

Annahmestelle in München: 

« . ui .. u Tnieraohstraaae 21 und 

Carl Wollenberg, München, Sendlmgeratraase 39 


Telephon 92 3 29 

Ältesto u. gröaate Wäacherei Süddeutaohland8 für Herrenatärkwäaohe 

(nur Kragen, Manschetten, Oberhemden) / Lieferung in 8 Tagen 


Kaufingerstr. 9 PASSAGE SCH B ü E L MÜNCHEN 

Küchen- und Wirtschafts-Einrichtungen 
Luxus- und Gebrauchs-Porzellan, Kristallglas / Kunstgewerbe I Lederwaren 

Verantwortlich fOr die Redaktion: Dt. Ignaz Rmrlch, Dtplomvolkawlrt, München. I«t den Anzeigenteil. H. W. Stühi, München 
Dreck eod Verla«: B. Heller. Bechdrockerei, Pllncanaeratraße M, liOnchea 




































